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Erich Wimmer

In memoriam Dieter Harmening (1937–2016)

Erinnerungen zum Gedenken an den Freund und Kollegen 
am Institut für deutsche Philologie der Universität Würzburg

Seit Dieter Harmening 1962 nach Würz-
burg gekommen war, sind wir beide einen 
benachbarten Weg gegangen. Zuerst als 
Studenten, dann in der Arbeit am Institut 
und seit unserem Ruhestand noch in wach-
sender Freundschaft.

Dieter Harmening wurde am 16. April 
1937 in Bückeburg geboren. Nach Schul-
jahren in der Heimatstadt zog es ihn als 
Norddeutschen zuerst aufs Meer. Er durch-
lief eine Ausbildung für seemännischen 
Nachwuchs in Travemünde-Priwall; dabei 
tat er auch Dienst auf dem Segelschulschi� 

Pamir. Bei der deutschen Handelsmari-
ne ging er auf Mittlere und Große Fahrt. 
Den Weg in die Wissenschaft erö�nete ab 
1954 der Besuch des altsprachlichen Gym-
nasiums Clementinum in Bad Driburg 
und des humanistischen Gymnasiums in 
Bückeburg, wo er 1959 die Reifeprüfung 
ablegte.

Das Studium begann er im Winter-Se-
mester 1959/60 in München und setzte es 
in Münster und Würzburg fort. Seine Stu- 
dienfächer waren Philosophie, �eologie,
vergleichende Religionswissenschaft, Volks-
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die Vertretung des Lehrstuhls anvertraut, 
1979 hatte er die Lehrstuhlvertretung in 
München, danach war er wieder an der 
Universität Würzburg tätig. Zum 1. Au-
gust 2000 trat Dieter Harmening in den 
Ruhestand, den er bis zu seinem Todestag 
am 5. September 2016 genießen konnte.

Aus nächster Nähe konnte ich den Fort-
gang seiner wissenschaftlichen Arbeit seit 
den frühesten Verö�entlichungen verfol-
gen. Dieter und ich haben auch in vielem 
am Institut zusammengearbeitet, etwa für
Meyers Enzyklopädisches Lexikon, und 
haben gemeinsam einige Buch-Verö�ent-
lichungen auf den Weg gebracht. Es be-
gann 1970 mit der Festschrift für unseren 
gemeinsamen Lehrer Josef Dünninger, da- 
mals zusammen mit Gerhard Lutz und
Bernhard Schemmel.2 Es folgte eine wei-
tere Festschrift für Josef Dünninger zum 
80. Geburtstag;3 dann 1990 die Fest-
schrift für Wolfgang Brückner4 und zu-
letzt als Gedenkband für Josef Dünninger 
eine annotierte Sammlung seiner wissen-
schaftlichen Aufsätze über Franken.5 Von 
Beginn an zeigte sich bei Dieter Harme-
ning das Arbeitsprinzip „ad fontes“, zu-
rück zu den Quellen. Meine früheste Er-
innerung dazu: für eine Sage vom „Feuri-
gen Mann“, die wir als Studenten in ei-
nem Sagenseminar und für eine Sagen-
edition zu kommentieren hatten, genügte 
ihm nicht eine Textfassung aus den „Stei-
gerwaldsagen“, vielmehr spürte er das 
„Aufschreibebuch“, die Hauschronik ei-
ner Bauernfamilie, auf. Er musste dazu 
noch mit dem Bus in das Steigerwalddorf 
fahren. So konnten wir dann zum Druck 
auf eine Originalaufzeichnung dieser Ge-
schichte zurückgreifen.6

Auf Materialsuche für seine Dissertati-
on stieß Dieter in den in der Würzburger 
Universitätsbibliothek liegenden Collecta-
neen des fränkischen Historikers Johannes 

kunde, deutsche und lateinische Philolo-
gie. In Würzburg wurde er 1966 mit der 
von Josef Dünninger angeregten Disserta-
tion über Fränkische Mirakelbücher zum
Dr. phil. promoviert. Danach ermöglich-
ten Stipendien zur Förderung des Hoch-
schullehrernachwuchses der Universität 
Würzburg und der Deutschen Forschungs-
gemeinschaft die Arbeit an der Habilita-
tion. Das Habilitationsverfahren wurde 
1971 mit der Verleihung der Lehrbefugnis 
für Volkskunde abgeschlossen. Anschlie-
ßend erfolgte die Ernennung zum Uni-
versitätsdozenten, 1978 die Ernennung 
zum außerplanmäßigen Professor und im 
gleichen Jahr noch die Ernennung zum 
a.o. Professor. Während der Würzburger 
Lehrstuhlvakanz 1972 war Harmening 

Abb.: Professor Dr. Dieter Harmening 
(1937–2016).        Photo: �eresia Ruppert.
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Gamans auf die Abschrift eines deutschen 
Cato – und konnte sie textkritisch edie-
ren.7 Auch die Abschrift der Ursprungssa-
ge der Wallfahrt „Unsere Liebe Frau Drei-
Ähren“ im Elsass fand er bei Gamans und 
verö�entlichte sie als Seitenfrucht seiner 
fränkischen Wallfahrts- und Mirakelstudi-
en.8 In der Bibliothek der Franziskaner in 
Dettelbach entdeckte er handschriftliche 
Aufzeichnungen von Heilungswundern 
der Kaufbeurer Nonne Kreszentia Höß, 
bei deren Verö�entlichung er bereits eini-
ge Darstellungsmuster seiner Dissertation 
erproben konnte.9 Im Würzburger Staats-
archiv �el ihm eine bislang nicht beachte-
te Handschrift aus dem Klara-Kloster in 
Nürnberg in die Augen. Er beschrieb die 
Handschrift regelgerecht und brachte dar-
aus einen Brief mit der ältesten Nachricht 
über Caritas Pirckheimer zum Druck.10

Um schneller und bequemer zu den vielen 
Wallfahrtsstätten in Franken zu gelangen, 
hatte sich Dieter inzwischen ein Motorrad 
zugelegt. Dieses trug ihn dann auch auf 
seiner Hochzeitsreise bis nach Santiago de
Compostela und ermöglichte ihm, als er 
einmal die Abfahrt des Zuges versäumt 
hatte, die Nachreise zu einer Studienwo-
che des Instituts nach Brügge. Auf diesen 
Aufenthalt in Brügge geht ein Aufsatz über 
Mirakelbildzyklen zurück, ausgehend von 
dem dort liegenden illustrierten Mirakel-
büchlein „Van onse lieuve vrouwe ter pot-
tereye“.11

1966 war die Promotionsschrift „Frän-
kische Mirakelbücher“ im Druck erschie-
nen: eine methodisch beispielhafte Ana-
lyse von Mirakelberichten in detaillierter, 
auch statistischer und kartographischer 
Darstellung.12 Beim Deutschen Volkskun-
de-Kongress, der im folgenden Jahr 1967 
in Würzburg stattfand, und den wir, Die-
ter Harmening, Bernhard Schemmel und 
ich, vorbereiten halfen, war Dieter damit 

als einziger von uns dreien promoviert 
und konnte sich somit am besten in Sze-
ne setzen. Er durfte einen Vortrag halten 
mit dem ambitionierten �ema und Titel 
,,Vorbemerkungen zu einer Geschichte der
Volksfrömmigkeit im Zeitalter der Go-
tik“.13 Außerdem konnte er in einer Aus-
stellung einschlägige Buchbestände der 
Universitätsbibliothek vorstellen.14

Von Wallfahrt und Mirakelbüchern 
führte der Weg folgerichtig zur Aberglau-
bensforschung, eingedenk der Tatsache, 
dass Wallfahrten in Deutschland seit der
Reformation ein zentrales �ema der 
Aberglaubenspolemik waren. Einige �e-
sen der „Superstitio“, seines opus mag-
num, hatte Dieter Harmening bereits in
einem vielbeachteten Artikel in unserer 
Dünninger-Festschrift von 1970 skizziert.15

Die Habilitationsschrift selbst erschien 
1979 im Druck16 und wurde in einer Re-
zension als „kopernikanische Wende“ der 
Aberglaubensforschung bezeichnet. Die 
Arbeit erweist die untersuchten Schriften
in quellenkritischer Analyse zumeist als 
literarisch vermittelt und die in ihnen be-
nannten Glaubens- und Brauchphänome-
ne als Widerspiegelung vor allem spätan-
tik-mediterraner Zustände und weist so-
mit Rückschlüsse auf einen älteren „Volks-
glauben“ oder gar auf eine einstige ger-
manisch-deutsche Glaubens- und Vorstel-
lungswelt nach dem Muster der mytholo-
gischen Schule des 19. Jahrhunderts und 
späterer Kontinuitätsprämissen zurück.

In einer Kontroverse mit dem russischen 
Historiker Gurjewitsch betonte Harme-
ning noch einmal einen normativen Cha-
rakter der überlieferten Texte.17 Ausdrück-
lich stellte er fest, es sei nicht das Hauptan-
liegen der kirchlichen Literatur und christ-
lichen Katechetik gewesen, darzustellen,
was ist und war, sondern, was nicht sein 
soll. Zugleich konnte Harmening in ei-
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die gesamte Tradition insbesondere auch 
der katechetisch-normativen Aberglau-
bensliteratur des späten Mittelalters und 
der frühen Neuzeit in einem Folgeband 
zur „Superstitio“ zu versammeln und dar-
zustellen. Nicht mehr jedoch zu Ende 
und zum Druck führen konnte er ein 
Kompendium bildlicher Zeugnisse zu den 
Aberglaubenstraditionen, an dem er in 
den letzten Jahren arbeitete.

nem Erweis abergläubischer Phänomene 
als Bruchstücke auch hochkultureller Wis-
senssysteme etwa in dem Wandermagier 
Doktor Faust, mit dem er sich mehrfach 
beschäftigte, eine exemplarische Mittlerge-
stalt und einen Popularisator von gelehr-
ter Renaissance-Magie für magisch-zaube-
risches Volkswissen erkennen.18

In der Folge weitete Dieter Harme-
ning – neben seiner Hinwendung beson-
ders in den 1970er und 1980er Jahren 
auch auf die Haus- und Dor�orschung – 
sein großes �ema vom Aberglauben auch 
auf die Hexenforschung aus. In einer Rei-
he von Verö�entlichungen, auf Tagungen 
und in Arbeitskreisen war er bestrebt, 
den Hexenbegri� und das Hexenbild zu 
di�erenzieren und vor allem auf die fol-
genschwere theologische Begründung des 
mittelalterlichen und frühneuzeitlichen 
Hexenwahns mit einem Dämonen- und 
Teufelspakt hinzuweisen.19 Mit dem im 
Herbst 2005 erschienenen: „Wörterbuch 
des Aberglaubens“,20 einer handlichen, 
dennoch wirklichen Summe der Aber-
glaubensforschung, dürfte auch Dieters 
Wunsch und Bestreben verwirklicht sein, 
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